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520 DIE BERNER WOCHE

SHcifceinbriiche aus bett Sîteberlanben.
Son F. V.

II.
Trobbem iDotlanb im Serbältniis 311111 Mutterlanbe ein

feljr großes 5totonla(reid) beftßt, wilrb bei' Znnenfolonifatton,
bei ©rfdjließung oon neuem Kiilturkmb, im Sntereffe bei
suitebmenben Seoölferungssabl größte Sufmerfjamfeit ge=
fdjenït. £jier tonnten wir für unfere 33erl)ältnlffe entfd)ieben
oiel lernen, benir aud) bei uns gibt es nodji otele ©egenbeit,
bie bei richtiger Melioration gutes Kuiturlanb abgeben
würben. Sor bunbert 3afjren batte matt in fçjoïïanb nod)
über 900,000 öeftaren nnprobuftioes fiattb, Torf», $eibe»
unb Sanbgegenben, 1921 nur nod) runb 470,000 Seltareu.
3m 3nl)re 1921 würben beifpielsweife 417 5>e!tarett bureb
llbtorfung urbarifiert, 657 ôeftaren abgetorftes fianb tub
tioiert, 7098 Fyeftaren fgeibe» unb Sanbgebiet urbarifiert
unb 254 foeftarent bureb ©inbärniiuing uitb ©nffuinpfung
neu gewonnen, ^eibetanb nttb öbe Sanbgegenben gibt es

bauptfädjlid) rtod) in ben Ü3rooinjen ©elberit unb Drentße,
bie wir im Sorbeifabren tenneit lernten, Mitten im öbeften
töeibelanb aber liebt ntan immer wieber jtattlidje Säuern»
fjöfe, umgeben oon frudjtbaren gelbem. Schritt für Sd)ritt,
langfam aber ftetig, wirb unter ungeheuren Schwierigteiten
hier urbarifiert unb fo bas tRationatoermögen gewaltig
oermebrt. ©erabe in ben lebten 3aljrcu würbe febr oiel
gekiftet. Da ôollanb, wie wir, eine fdjwere wirtfd)aftlid)c
Krtfrs burd)ntad)en muß, würben oiek ttrbeits(o)e 311 Melio»
rations» unb llrbarifierungsarbeiten befgegogett unb fo mit
bet Srbeitslofeminterftüßung probuttioe Wrbeit gekiftet.

Die Sefieblung bes neu tultioierten Sobcns erfolgt
und) bebörblicben Sotfdjriften, baber grobjügig. 3tt ber
Srooing ©roningett in ülorbbotlanb, bei Seenbain unb Sap»
pemeer, hatten wir ©ekgenbeit, eine fotdje grof)3ii3tg attge»
legte unb burebgefübrte Kolonifation 311 feben. <5 kr war
früher nur unfruchtbarer öocbinoor. Durd) ©ntwäfferung
unb ïïbtorfung würben 100 ikftaren fiaitb fruchtbar ge=

mndjt. 3a regelmäßigen Sbftänben baute man breite, tiefe
Saupttanäle, bie nachher nicht nur ber ©ntwäfferung, Jon»

bern aud) ber Schiffahrt brenen feilten (transport bes Diin»
gers unb ber lanbwirtfcbafttidjen Srobufte). Zwifdjen beit

föauptfanäkn würben in Sbftänben oon 2,7 Kilometern
Seitenfanäk erftellt, beibfeitig oon Straßen eingerahmt.
Zwifcbett biefe Seitenfanäk famen bie befoitberen ©ntwäf»
ferungsgräben in Wbftänben oon 100 bis 160 Metern, bie
sugleidj in ber fiängsriebtung bie Sbgren3iiug iebes einselneu
©utsbetriebes bilben. Der Itntergrunb in biefen ôodjmooren
beftebt aus Saab, bann folgen 40 bis 50 Zentimeter ©rou»
moor, bariiber Kulturerbe, eine Mifdjunig oon Moorerbe
mit Sanb. Das beim Kanal» unb ©räbeubau heraus»
beförbertc ÏRaterial braudjte man 3111 Kolmaticrung bes

Sobetts. 9tad) gehöriger Düngung mit Kunftbiinger be=

ginnt bas t'fnpflnnsen bes neu fultioierten Sobens. ôeutc
ift biefe fficgeitb ausfdüteßtidjcs Sderbaugcbiet. 2ßir be»

famen äußerft febörte Kartoffel», ©etreibe» unb SübeufuI»
titren 311 feben. Die Moorfolonteti oon Seenbaut finb aber
auch ein weltberühmtes Sdjulbeifpiel einer richtig bureb»

geführten Melioration mit 3nnenfolonifation.
Sßenn wir nun einige Angaben über bie foegieffert

lanbwirtfcbaftlidjen Serbältniffe in ben ütieberlanben an»

fdjließen, fo müffen wir in erfter Kinie furs bie befonbereü
Srobuftionsfaftoren würbigen, namentfid) Klima» unb So»
benoerhäftniffe. ôoilanb bat ein tppifdjes Meerflima mit
milben SB in tern unb warmen, nicht 311 heißen Sommern.
3n feinem Monat finît nad) ber Statiftif bie Temperatur
auf 0 ©rab, unb bie mittlere 3abrcstemperatur erreicht
10 ©rab ©clfius. Die Slieberfdjlagsmenge beträgt 70 Zenti»
meter gegenüber 100—120 Zentimeter im bernifdjen Mittel»
fanb. looITartb hat alfo weniger Segentage als wit unb

biefe finb 3iibem gleichmäßiger auf bas ganse 3aT)t oer»

teilt. Sange Segenperioben firtb feiten. Dagegen müffen fidi

bie öoliänber mit einem faft beftänbig weßenben, 3femficb
ftarfen SBtnb abftnben, ber inbes infolge bes hohen Send)»
tigfeitsgehaltes ber Su ft nicht, austrodnenb wirft. Sau»
fenbe Srunnen finb natürlich feine 311 finbeni Dias Tripf»
waffer beftetjt nur aus ©runb waffer. ôohe äß affer türme
in allen Drtfchaften, oon welchen bas Triufwaffer in bas
Serteilungsneti gepreßt wirb, finb ein weiteres ©harafteri»
ftifum toollaubs. Die feuchte Suft unb ber hohe ©runb»
wafferftanb beeinfluffctt bas Sfkut3enwad)stiim außerorbent»
lieb günftig. Der Soben ift größtenteils feßr gut. Sont
febweren Sehmboben bis 311111 leichten Sanbboben finb alle
Sobenarten oertreten, bod) finb leichtere, tiefgrünbige Söben
oorherrfebenib.

Sußerorbeutlid) fruchtbar finb bie Marfd)böben. Sie
entfteben bort, wo Stißwiaffer unb Salswaffer fid) treffen,
alfo im Ülusflußgebiet her großen fÇliiffe. Die Marfcben
finb oöllig eben unb fteinfrei. Die Ton», Seßm» unb, Mergel»
maffen, bie, mit Sanb oerutifebt, ootn Sheirt au bie Kiiften
ber Sorbfee geführt werben, finfert bort nieber, wo bas
bewegte, mit ber Meerflut fid) mifd)ettbe üßaffer burd) bie
Stauwirfung ber ©feiten (©bbe unb gflut) ober burd)
oorgelagerte Znfelgruppen 311m Stillftaub gebracht wirb.
Mit bicfcui meebanifdjen Sorgang läuft ein djemifcbier unb
ein biologifcfjer Sroseß ôaub in Sanb. Die Safeu ber
Mceresfahe, Kalferbe unb Takcrbe, oerbinben fidj mit ber
Öuntusfäure ber Süßwafferflüffe. Zugleid) geraten in beut
aus Meier» unb! glußtuaffer beftehenben fogenanntert Sracf»
waffer bie Tier» uitb Sflausenweît bes fähigen 1111b füßen
Maffers sufammen. Die meiften Organismen- fterbett unb
finfen 311 Soben unb helfen bem Sobeit jenen Kalfreidjtuml
geben, ber bie ffrud)t6arfeit ber Marfcben bebingt.

3ßie bereits bemeeft, ift in öollaitb bie Sanbwirtfdjaft
auf einer feljr hohen Stufe. Uebetall fouftatierten wir eine
meifterhafte Snpaffung an bie fpe3iellen Serbältniffe ber
einseiften ©egenb. D0311 foirtm't eine oorbilblid)e Suswähl
bes Saatgutes ber oerfchiebenften -Kulturpflansen, altes ge=

paart mit einem großzügigen taufmännifeben uttb organi»
fatorifdjen Dertfeit. Sewunbert haben wir oor allein bie
Spesialifierung ber Sanbwirtfdjaftsbetriebe. ©emifdjte Se»
triebe mit Wcferbau, Siet)3ucht unb ffiemiifebgu finb feiten.

Craubtiikultur unter 6las Im „Wetlland" bei Baag.
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Reiseeindrücke aus den Niederlanden.
Von ff. V.

II.
Trotzdem Holland im Verhältnis zum Mutterlande ein

sehr großes Kolonialreich besitzt, wild der Jnnenkolonisation,
der Erschließung von neuem Kulturland, im Interesse der
zunehmenden Bevölkerungszahl größte Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Hier könnten wir für unsere Verhältnisse entschieden
viel lernen, denn auch bei uns gibt es noch viele Gegenden,
die bei richtiger Melioration gutes Kulturland abgeben
würden. Vor hundert Jahren hatte man in Holland noch
über 900,000 Hektaren unproduktives Land, Torf-, Heide-
und Sandgegsnden, 1921 nur noch rund 470,000 Hektaren.
Im Jahre 1921 wurden beispielsweise 417 Hektare» durch
Abtorfung nrbarisiert, 657 Hektaren abgetorftes Land kul-
tiviert, 7098 Hektaren Heide- und Sandgebiet nrbarisiert
und 254 Hektaren durch Eindämmung und Entsumpfung
neu gewonnen. Heideland und öde Sandgegenden gibt es
hauptsächlich noch in den Provinzen Geldern und Drenthe,
die wir iin Vorbeifahren kennen lernten. Mitten- im ödesten
Heideland aber sieht man immer wieder stattliche Bauern-
Höfe, umgeben von fruchtbaren Feldern. Schritt für Schritt,
langsam aber stetig, wird unter ungeheuren Schwierigkeiten
hier nrbarisiert und so das Nationalvermögen gewaltig-
vermehrt. Gerade in den letzten Jahre» wurde sehr viel
geleistet. Da Holland, wie wir, eine schwere wirtschaftliche
Krisis durchmachen muß, wurden viele Arbeitslose zu M-elio-
rations- und llrbarisierungsarbeiten beigezogen und so mit
der Arbeitslosenunterstützung produktive Arbeit geleistet.

Die Besiedlung des neu kultivierten Bodens erfolgt
nach behördlichen Vorschriften, daher großzügig. In der
Provinz Groningen in Nordholland, bei Veendam und Sap-
pemeer, hatten wir Gelegenheit, eine solche großzüzig ange-
legte und durchgeführte Kolonisation zu sehen. Hier war
früher nur unfruchtbarer Hochmoor. Durch Entwässerung
und Abtorfung wurden 100 Hektaren Land fruchtbar ge-
macht. In regelmäßigen Abständen baute man breite, tiefe
Hauptkanäle, die nachher nicht nur der Entwässerung, son-
der» auch der Schiffahrt dienen sollten (Transport des Dün-
gers und der landwirtschaftlichen Produkte). Zwischen den

Hauptkanälen warden in Abständen von 2,7 Kilometern
Seitenkanäle erstellt, beidseitig von Straßen eingerahmt.
Zwischen diese Seitenkanäle kamen die besonderen Entwäs-
sernngsgräben in Abständen von 100 bis 160 Metern, die
zugleich in der Längsrichtung die Abgrenzung jedes einzelnen
Gutsbetriebes bilden. Der Untergrund in diesen Hochmooren
besteht aus Sand, dann folgen 40 bis 50 Zentimeter Gran-
moor, darüber Kulturerde, eine Mischung von Moorerde
mit Sand. Das beim Kanal- und Gräbenbau heraus-
beförderte Material brauchte man zur Kolmati-crnng des

Bodens. Nach gehöriger Düngung mit Kunstdünger be-
ainnt das Anpflanzen des neu kultivierten Bodens. Heute
ist diese Gegend ausschließliches Ackerbaugebiet. Wir be-
kamen äußerst schöne Kartoffel-, Getreide- und Nübenkul-
turen zu sehen. Die Moorkolonien von Veendam sind aber
auch ein weltberühmtes Schulbeispiel -einer richtig durch-
geführten Melioration init Jnnenkolonisation.

Wenn wir nun einige Angaben über die speziellen
landwirtschaftlichen Verhältnisse in den Niederlanden an-
schließen, so müssen wir in erster Linie kurz die besonderes
Produktionsfaktoren würdigen, namentlich Klima- und Bo-
denverhältnisse. Holland hat ein tppisches Meerklima mit
milden Wintern und warmen, nicht zu heißen Sommern.
In keinem Monat sinkt nach der Statistik die Temperatur
auf 0 Grad, und die mittlere Jahrestemperatur erreicht
10 Krad Celsius. Die Niederschlagsmenge beträgt 70 Zenti-
nreter gegenüber 100—120 Zentimeter km bernischen Mittel-
land. Holland hat also weniger Regentage als wit und
diese sind zudem gleichmäßiger auf das ganze Jahr per-
teilt. Lange Regenperioden sind selten. Dagegen müssen sich

die Holländer mit einem fast beständig wehenden, ziemlich
starken Wind abfinden, der indes infolge des hohen Feuch-
tigkeitsgehaltes der Luft nicht austrocknend wirkt. Lau-
fende Brunnen sind natürlich keine zu finden. Das Trink-
wasser besteht nur -aus Grundwasser. Hohe Wassertürme
in allen Ortschaften, von welchen das Trinkwasser in das
Verteilungsnetz gepreßt wird, sind ein weiteres Charakteri-
stikuni Hollands. Die feuchte Luft und der hohe Grund-
wasserstand beeinflussen das Pflanzenwachstum außerordent-
lich günstig. Der Boden ist größtenteils sehr gut. Vom
schweren Lehmboden bis zum leichten Sandboden sind alle
Bodenarten vertreten, doch sind leichtere, tiefgründige Böden
vorherrschend.

Außerordentlich fruchtbar sind die Marschböden. Sie
entstehen dort, wo Süßwasser und Salzwasser sich treffen,
also im Ausflußgebiet -der großen Flüsse. Die Marschen
sind völlig eben und steinfrei. Die Ton-, Lehm- und Mergel-
»lassen, die, mit Sand vermischt, vom Rhein an die Küsten
der Nordsee geführt werden, sinken dort nieder, wo das
bewegte, mit der Meerflut sich mischeude Wasser durch die
Stnuwirkung der Gezeiteu (Ebbe und Flut) oder durch
vorgelagerte Inselgruppen zum Stillstand gebracht wird.
Mit diesem mechanischen Vorgang läuft ein chemischer und
ein biologischer Prozeß Hand in Hand. Die Vasen der
Meeressalze, Kalkerde und Talkerde, verbinden sich mit der
Humussäure der Süßwasserflüsse. Zugleich geraten in der»
aus Meer- und Flußwasser bestehenden sogenannten Brack-
wasser die Tier- und Pflanzenwelt des salzigen und süßen
Wassers zusammen. Die meisten Organismen sterben und
sinken zu Boden und helfen dem Boden jenen Kalkre-ichtum
geben, der die Fruchtbarkeit der Marschen bedingt.

Wie bereits bemerkt, ist in Holland die Landwirtschaft
auf einer sehr hohen Strife. Ueberall konstatierten wir eine
meisterhafte Anpassung an die speziellen Verhältnisse der
einzelnen Gegend. Dazu kommt eine vorbildliche Auswahl
des Saatgutes der verschiedensten 'Kulturpflanzen, alles ge-
paart mit einem grvßzügigen kaufmännischen und organi-
satorischen Denken. Bewundert haben wir vor allen, die
Spezialisierung der Landwirtschaftsbetriebe. Genaschte Be-
triebe mit Ackerbau, Viehzucht und Gemüsebau sind selten.

crmibeiilailtur unter 6,us >», „VVestluiicl" bel Iju.tg.
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TRcrn oerlegt fiel) eutweber auf ben liefetbau, ober bie 2Heß»

3udjt, ober auf ben ©emüfebau, betreibt bafiir bas Spegial»
gebiet mit allen gineffen. Der 2läerbau belegt 271/2 $ro3ent
bes Kulturlandes, bas îBiesIaitb 38 Va "tUrugeut, ©emiife»
unb ©artenlanb 3 logent, ber 28alb 7Va 33rogent, Torf»
unb £eibegebi.et 14 ^ 2k03ent. ©etreibe wirb auf 460,000
foetaren gepflanzt, fjjülfeufrüdjte in felbntäßigem 2Iubau auf
56,000 öeftaren, Kartoffeln auf 178,000 £>eftaren, 3uder»
riiben auf 74,000 ôeïtaren. Dann finbet man aud) feßr
grofje Kümmel» unb Fladjsfelber. Der 2Biefenbau bominiert
in ber ^rouing Friesletnb, wo 3ugleid) bas 45orL)311 d)tgcbiet
bes fet)toat'3bunten Frtefenoießs 311 fud)en ift.

Heberall im gangen Kaub herum gibt es laubwirtfcßaft»
lidje 2terfud)sanftatten unb ßK'obebauereieit, bie ftaatlicf)
unterftüßt werben unb mit ben lanbwfrtfcßaftlicßen Drgarti»
fationen unb ben ßanbwirteu in engent Koutaft arbeiten.
Sie haben einmal Düngeoerfudje oorgunehmen, oor allem
aber eine planmäßige Seteft ion unb- Saatgudjtausmahl.
ßängft haben bie Jooltänber erfamtt, baß ^oebfterträge nur
mit einem in allen Teilen eiuwanbfreien Saatgut ergielt
werben tonnen. 38ir b'aben in einer großen SBerfuebsctnftaIt

in Sappemeer, ißrooing ©roningen, 3. 23. 2krfudjsfelber
für Kartoffeln befidjtigt. Da werben einmal buret) fünft»
lidje 23efrud)tung neue Kartoffelforten gegüdjtet, wäßrenb
mehreren 3abren ausprobiert, unb bann in ben Sattbel
gebradjt. Für bie 28eitergud)t falten nur bie Knollen ooit
gaU3 gefunden unb in einer gefunden Umgebung fteheuben
Stauben in 23-etradjt. So brachte man es nidjit nur 3U fDöcbft»

ertragen, fonbern auch- gu einer luirffamcn 23efämpfurtg ber

gefiirdjtctcn Kartoffeltrantheit Phytophtora infestans. 2IeI)n=

tid) oerfäßrt man beim ©etreibe. Durch eine wiffenfdjaftlidje
Seieftion brachte man es bagu, feßr ertragreiche, gefuitbe,
ftanbfefte unb gleichmäßig gewaeßfene 03etreibearten heraus»
3ugiid)ten, Nirgends faßen wir ttod) fo prächtige, untraut»
freie, große ©etreibeflädjeit oon wunderbar gleichmäßiger
Dalntgröße wie in ben fftieberlanben. fianbwi'rte, bie Saat»
gut liefern wollen, inüffeit nicht nur eine genaue Kontrolle
ber 2lu3faat über fieß ergoßen laffen, fonbern fid) auch Felbbe»
fießtigungen mitfßunftiernng bureß SacßPerftänbige unterziehen.

ffiroße ©emüfefulturen fußen wir in ben ^rooiugen
9torb= unb Sübhollanb. Das berühmte „28eftlanb" bei
frvaag ift bas bebeutenbfte Zentrum ijollaubs für Früß»
gemüfe unb Dbft unter ©las. 2tud) bie ©arteubaubetriebe
fongentrieren fid) in ber lieget auf wenige 23robufte wie
©urfen, Tomaten, 23luntentoß( unb Tafeltoauben. ,,28eft=
lanb" hat girfa 4000 Deftaren ffiermifetanb. Die öälfte
baoon ift unter ©las, b. ß. oon Treibßäufern beftanben.
©ine ©efellfcßaft allein oerfügt über 94 Treibßäufer oon
37,5 auf 7 Uffeter ffirunbfläcße. |>ter faßen wir unter an»
bernt wunberoolle Tranbentutturen unter ©las (fieße 23ilb).

Bitte, redtt freundlld)! Die sd)u>ari>bunte holländische Hub.

Bollilndlsche Bocbzud)! oon belgische» Pferden in der Proulnz Zeeland.

Sd)on im 9Jlai tarnt man bie erften großen unb feßmeren
Tafeltrauben oon oft mehreren fßfunb ffiewidjt auf ben
Sütarft werfen, beit man bis 3imt Derbft damit oerforgt.
Trauben oon einer folcßen 3SoIItommenßeit fießt man im
freien nie. 3Jîait bringt fie einmal, neben forgfältiger Pflege
unb Düngung, baburd) ßeroor, baß man alte unoolltom»
menen 23ecrett in einem gewiffett ©mtwiälungsftabium ßer»
ausfdjncibet. 3luf oier 9Jteter Treibßauslänge rechnet man
mit einer mittleren ©ritte oon 200 ißfunb. Die greife finb
feßr ßoße. Ölung frühe Tafeltrauben gelten bis 311 5 ffiulbeu
bas fPfunb, alfo meßr als geßrt 5raufen. 2tud) T3firficf>e,
Tomaten unb ©urfen werben unter ©las gezogen.

2fber nicht nur im Ulder» unb ffiemiifebau finb bie
fhiebetlänber oorbilblicß, fie finb es aud) in ber 23ieß=
gud)t. 3n ^ollanb hält man ein feßwarg» unb ein rotbuntes
2ließ. ßeßteres fießt man feiten meßr. Die ßolläitbtfdje Kuß
ift bie inilcßergiebigfte ber gangen 2BeIt. Durdj langjährige
forgfältige 3ud)t nad) beftimmten 3ud)tgicleu würbe ein
Tier mit elegantem 5topf, feinen ffiliebmaßen unb feßr gro»
ßem ©uter ßerange3üd)tet (fieße 23ilb). Die 3ud)t3cele er»
ftredeu fid) aber nießt nur auf bas ©rterieur rote bei uns,
fonbern aud) auf bie fieiftungsfäßigfeit (äJtifcßergiebigleit
unb Fettgehalt ber SRilcß). Tiere, bie ben 2Inforberuitgeü
uießt entfpreeßen, werben nießt ins Stiammgucßtbud) aufge»
nommen unb fallen foinit als 3ucßftiere itid)t in 23ctradjt,
Der mittlere ïUîildjertrag wäßrenb einer ßaftationsperiobe
0011 marimol 330 Tagen wirb mit 4800 Stilo angegeben
bei 3,2 ißrogent Fettgehalt, ©s gibt aber Tiere, bie 6000,
7000, ja 9000 unb meßr Kilo geben unb fie follett gar
nicht feiten fein. So übertrifft bas ßollänbifüfye 23ieß punfto
fötilcßergiebigfeit unfer feßweigerifeßes weit. 3m Sommer
werben bie Kiiße Tag unb 2tadjt auf ber 28ei be gehalten,
felbft oon Frauen unb 2Jtäbd)cu auf ber 28eibe gemolfen.
Das weibenbe 23ieß gaubert eine, reigoolle Stimmung ins
fianbfcßaftsbilb. Danf ber langen 2Beibegeit ift bie Tuber»
fulofe trotz ber ßoßeu SJtilcßergiebigfeit nießt feßr oerbreitet.

2ln 23ferben ßält man friefifdje, olbenburgifdje unb
ßolfteiuifdje öalbblutpferbe unb im Siibeit aud) ein feßweres
3ugpferb, bas burd) Kreuguug ber fianbraffe mit feßmeren
belgifcßeu Dengftcn entftanb. prächtige ôodjgudjiten biefcs
lelgtem iPferbes (fieße 23ilb) befamen wir in Süb»23eoelanb,
23rooing 3eelanb, gu feßeit.

' ~ : -i

îluôgcrottetc mtb in i^rem 53cftonbc
gefa^rbete 2icre.

$8on Ißtof. 3tcg. 33. ©cßrocber, ©rag. (Scßluß.)
2Inbere gerabegu erfcßütternbe 2Ingaben über bas 25er=

uießtungswerf bes 2Jîenfd)en in ber Tierwelt madjt ber un»
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Man verlegt sich entweder auf den Ackerbau, oder die Vieh-
zucht, oder auf den Gemüsebau, betreibt dafür das Spezi,al-
gebiet mit allen Finessen. Der Ackerbau belegt 27 Vs Prozent
des Kulturlandes, das Wiesland 33Vs Prozent, Gemüse-
und Gartenland 3 Prozent/der Wald 7V^> Prozent, Torf-
und Heidegebiet 14>/s Prozent. Getreide wird auf 460,000
Hetären gepflanzt, Hülsenfrüchte in feldmäßigem Anbau auf
56,000 Hektaren, Kartoffeln auf 173,000 Hektaren, Zucker-
rüben auf 74,000 Hektaren. Dann findet man auch sehr

große Kümmel- und Flachsfelder. Der Wiesenbau dominiert
in der Provinz Friesland, wo zugleich das Hochzuchtgebiet
des schwarzbunten Friesenviehs zu suchen ist.

Ueberall im ganzen Land herum gibt es landwirtschaft-
liche Versuchsanstalten und Probebauereien, die staatlich
unterstützt werden und mit den landwirtschaftlichen Organi-
sativnen und den Landwirten in engem Kontakt arbeiten.
Sie haben einmal Düngeversuche vorzunehmen, vor allem
aber eine planmäßige Selektion und- Saatzuchtauswahl.
Längst haben die Holländer erkannt, daß Höchsterträge nur
mit einein in allen Teilen einwandfreien Saatgut erzielt
werden können. Wir haben in einer grossen Versuchsanstalt
in Sappemeer, Provinz Groningen, z. B. Versuchsfelder
für Kartoffeln besichtigt. Da werden einmal durch künst-

liche Befruchtung neue Kartoffelsorten gezüchtet, während
mehreren Jahren ausprobiert, und dann in den Handel
gebracht. Für die Weiterzucht fallen nur die Kuollen von
ganz gesunden und in einer gesunden Umgebung stehenden

Staude» in Betracht. So brachte ingn es nicht nur zu Höchst-

ertrügen, sondern auch zu einer wirksamen Bekämpfung der

gefürchteten Kartoffelkrankheit ?b)4opbto>a inkestans. Aehn-
lich verfährt man beim Getreide. Durch eine wissenschaftliche

Selektion brachte man es dazu, sehr ertragreiche, gesunde,

standfeste und gleichmäßig gewachsene Getreidearten heraus-
zuzüchten, Nirgends sahen wir »och so prächtige, unkraut-
freie, große Getreideflächen von wunderbar gleichmäßiger
Hatmgröße wie iu den Niederlanden. Landwirte, die Saat-
gut liefern wollen, müssen nicht nur eine genaue Kontrolle
der Aussaat über sich ergehen lassen, sondern sich auch Feldbe-
sichtigungen mit Punktierung durch Sachverständige unterziehen.

Große Gemllsekulturen sahen wir in den Provinzen
Nord- und Sttdholland. Das berühmte „Westland" bei
Haag ist das bedeutendste Zentrum Hollands für Früh-
gemüse und Obst unter Glas. Auch die Gartenbaubetriebe
konzentrieren sich in der Regel auf wenige Produkte wie
Gurke», Tomaten, Blumenkohl und Tafeltrauben. „West-
land" hat zirka 4000 Hektaren Eemüseland. Die Hälfte
davon ist unter Glas, d. h. von Treibhäusern bestanden.
Eine Gesellschaft allein verfügt über 94 Treibhäuser von
37,5 auf 7 Meter Grundfläche. Hier sahen wir unter an-
derm wundervolle Traubenkulturen unter Glas <siehe Bild).
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Schon im Mai kann man die ersten großen und schweren
Tafeltrauben von oft mehreren Pfund Gewicht auf den
Markt werfen, den man bis zum Herbst damit versorgt.
Trauben von einer solchen Vollkommenheit sieht man im
Freien nie. Man bringt sie einmal, neben sorgfältiger Pflege,
und Düngung, dadurch hervor, daß man alle unvollkom-
inenen Beeren in einem gewissen Entwicklungsstadium her-
ausschneidet. Auf vier Meter Treibhauslänge rechnet man
mit einer mittleren Ernte von 200 Pfund. Die Preise sind
sehr hohe. Ganz frühe Tafeltrauben gelten bis zu 5 Gulden
das Pfund, also mehr als zehn Franken. Auch Pfirsiche,
Tomaten und Gurken werden unter Glas gezogen.

Aber nicht nur im Acker- und Gemüsebau sind die
Niederländer vorbildlich, sie sind es auch in der Vieh-
zucht. In Holland hält man ein schwarz- und ein rotbuntes
Vieh. Letzteres sieht man selten mehr. Die holländische Kuh
ist die milchergiebigste der ganzen Welt. Durch langjährige
sorgfältige Zucht nach bestimmten Zuchtzielen wurde ein
Tier mit elegantem Kopf, feinen Gliedmaßen und sehr gro-
ßem Euter herangezüchtet (siehe Bild). Die Zuchtziele er-
strecken sich aber nicht nur auf das Erterieur wie bei uns,
sondern auch auf die Leistungsfähigkeit (Milchergiebigkeit
und Fettgehalt der Milch). Tiere, die den Anforderungen
nicht entsprechen, werden nicht ins Stammzuchtbuch aufge-
nommen und fallen somit als Zuchttiere nicht in Betracht.
Der mittlere Milchertrag während einer Laktationsperiode
von marimal 330 Tagen wird mit 4800 Kilo angegeben
bei 3,2 Prozent Fettgehalt. Es gibt aber Tiere, die 6000,
7000, ja 9000 und mehr Kilo geben und sie sollen gar
nicht selten sein. So übertrifft das holländische Vieh punkto
Milchergiebigkeit unser schweizerisches weit. Im Sommer
werden die Kühe Tag und 4!acht auf der Weide gehalten,
selbst von Frauen und Mädchen auf der Weide gemolken.
Das weidende Vieh zaubert eine, reizvolle Stimmung ins
Landschaftsbild. Dank der langen Weidezeit ist die Tuber-
kulose trotz der hohen Milchergiebigkeit nicht sehr verbreitet.

An Pferden hält man friesische, vldenburgische und
holsteinische Halbblutpferde und im Süden auch ein schweres
Zugpferd, das durch Kreuzung der Landrasse mit schwere»
belgischen Hengsten entstand. Prächtige Hochzuchten dieses
letztern Pferdes (siehe Bild) bekamen wir in Süd-Beveland,
Provinz Zeelaud, zu sehen.
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Ausgerottete und in ihrem Bestände
gefährdete Tiere.

Von Prof. Jng. B. Schweder, Graz. (Schluß.)
Andere geradezu erschütternde Angaben über das Ver-

nichtungswerk des Menschen in der Tierwelt macht der un-
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